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Zweiunddreißigſtes Kapitel .

Kapitulation von Retz .

Der große Nationalkampf , der jetzt auf franzöſiſchem Boden

geführt wurde , hatte ſich nach ſo verſchiedenen Richtungen aus⸗

gedehnt , daß es ſchwer wurde , ſelbſt ſeine Hauptmomente im

Auge zu behalten .
Einer der bedeutendſten Schwerpunkte lag während des Mo⸗

nats Oetober jedenfalls noch in und bei Metz, denn dort befand
ſich ja die einzige reguläre Armee , welche Frankreich noch aufzu⸗
weiſen hatte , und bei ihr die unter dem Kaiſerreiche am meiſten
geſchätzten militairiſchen Kräfte , ſowohl was die Truppen ſelbſt
als ihre Führer anbetraf ; andererſeits wurde hier auch ein ſchwer
wiegender Theil der deutſchen Armee gefeſſelt , deſſen Mitwirkung
an anderen Stellen des Kampfplatzes lebhaft und ungeduldig er⸗
ſehnt werden mußte .

Nach den letzten , bereits geſchilderten Gefechten vor der Stadt
ließ ſich aus verſchiedenen Anzeichen , wie dem Schlagen von
Brücken über die Moſel und ſichtbaren Truppenconcentrationen
der Franzoſen , Seitens des Obercommandos der Cernirungs⸗
Armee vermuthen , daß in allernächſter Zeit ſchon ein Ausfall
gegen Norden beabſichtigt werde , und die Truppen wurde davon
in Kenntniß geſetzt und waren wohl vorbereitet auf ihren Poſten .

Die gefaßte Vermuthung beſtätigte ſich vollkommen und zwar
ſehr ſchnell , denn ſchon am 7. October Nachmittags zwei Uhr
brach der Feind plötzlich mit ſehr ſtarken Truppenmaſſen aus
ſeinen Lagern gegen die Dörfer Remy und Woippy auf dem
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linken Moſelufer , wo die Landwehrdiviſion von Kummer ihre

Stellungen genommen hatte , vor .

Das Dorf Woippy , eine Ortſchaft von 1100 Einwohnern ,

liegt nordweſtlich der Stadt , nahe der nach Thionville führenden

Eiſenbahn , am Abhange bewaldeter Anhöhen , über welche ſich

das Bois de Woippy , das hübſche Anlagen und Spaziergänge

enthält , fortſetzt ; es liegt faſt in gerader Linie und auf halbem

Wege zwiſchen den Forts Saint⸗Eloy und Plappeville .

Um dieſen Ausfall zu maskiren , hatte das Fort Saint⸗

Quentin ( im Weſten der Feſtung ) ſchon vom Morgen an eine

heftige Kanonade gegen die Stellungen des 2. preußiſchen Corps

eröffnet und hier franzöſiſche Infanterie einen Angriff auf Ars⸗

ſur⸗Moſelle verſucht , der aber von den Vorpoſten und deren

Replis bald abgeſchlagen wurde .

Auch auf dem rechten Moſelufer gegen die Poſitionen , welche

das erſte und zehnte Corps innehielten , gegen Servigny und

Noiſſeville , ſowie von Malroy und Charloy , gingen ſtarke Co⸗

lonnen vor , unterſtützt durch das Feuer des Forts Saint⸗Julien ;

wie bald zu erſehen , war es aber auch hier nicht ernſtlich ge⸗

meint , und der Kampf wurde nur durch die Artillerie und Schützen

geführt .
Der Hauptangriff galt , wie ſchon geſagt , der weſtpreußiſchen

und poſen ' ſchen Landwehr , deren Vorpoſten Woippy , Les Petites

und Les Grandes Tapes beſetzt hielten , und wurde mit ſo gro⸗

ßer Uebermacht und ſo vielem Ungeſtüm ausgeführt , daß ſich ihm

nicht ſogleich widerſtehen ließ ; ſich hartnäckig vertheidigend , muß⸗

ten die angegriffenen Abtheilungen langſam zurückweichen ; eines

ihrer Bivouges , das ſie verließen , wurde durch die franzöſiſchen
Grangten in Brand geſetzt , aber die preußiſche Artillerie , be⸗

ſonders vom zehnten Corps , hielt auch den andringenden Feind

auf und ließ ihn nicht , wie es in ſeiner Abſicht lag , vollſtändig

durchbrechen .

Gegen vier Uhr ging zuerſt das 16 . Infanterieregiment bei

Arganoy über den Fluß , um die Landwehrdiviſion zu unterſtützen ,
und dann folgte die Brigade von Wedell vom zehnten Corps ,

während auf der anderen Seite die Regimenter No . 8 und No . 48

vom 3. Corps herbeieilten , das Bois de Woippy beſetzten und

von da in die linke Flanke des Feindes vordrangen , an einzelnen
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Orten mit dem Bajonnet , ſo daß er in das Wanken kam und

fich aus den bereits genommenen Poſitionén wieder zurückziehen
mußte .

Es war ſechs Uhr Abends , als die anfänglich genommenen

Dörfer wieder von den Preußen erſtürmt wurden , trotz des un⸗

unterbrochenen Feuers vom Fort Plappeville , und die Franzoſen
ſich gegen die Stadt zurückzuziehen begannen ; aber noch bis nach

neun Uhr dauerte der Kampf mit ſich immer wieder erneuernder

Heftigkeit fort , um endlich mit einem vollſtändigen Abſchla⸗
gen des Ausfalles zu beſchließen .

Anfänglich hatten die Preußen , vorzüglich die Kummer ſche
Landwehr , große Verluſte gehabt , nachher litten die Franzoſen
ſchwer bei dem Anſturme auf die preußiſchen Verſchanzungen ;
ſie ſollen über zweitauſend Mann verloren haben , die Preußen
gaben die Zahl ihrer Todten und Verwundeten auf 630 an .

Nach dieſem blutigen Kampfe ſchien es , als hätten die Fran⸗
zoſen die Abſicht aufgegeben , einen Durchbruch aus der ſie um⸗

ſchließenden Linie zu verſuchen ; ſie mußten ſich in der That über⸗

zeugt haben , daß ſie damit ſchwerlich einen Erfolg erringen wür⸗

den . Ihre Forts ſetzten von Zeit zu Zeit noch das Feuer fort ,
einige Male ſo heftig und ebenſo erfolglos , daß der bei den

reußiſchen Soldaten ſich verbreitende Glauben nicht ganz unge⸗

rechtfertigt erſcheinen konnte , ſie bezweckten nichts Anderes , als

ihre Munition ſchnell zu verſchießen , um ſich dann mit Ehren er⸗

geben zu können ; es war in der That nicht abzuſehen , wozu ein

längerer Widerſtand nützen ſolle .
Daß man ſich nicht in der Annahme verrechnet hatte , die

Bazaine ſche Armee werde jedenfalls aus Hunger capituliren
müſſen , beſtätigten die ſich mit jedem Tage mehrenden Ueber⸗

läufer , die ganz erbärmlich ausſahen und verſicherten , daß ſie
nur durch ihre knurrenden Magen zur Deſertion veranlaßt wor⸗

den ſeien ; nach ihren Erzählungen ließ ſich auch darauf ſchließen ,
daß bei den franzöſiſchen Truppen bereits eine ſtarke militairiſche
Demoraliſation eingeriſſen ſei .

Daher konnte es nicht ſehr überraſchen , wiewohl es die

preußiſchen Offiziere und Soldaten , welche ihrer Aufgabe herz⸗
lich müde waren und ſich nach anderer kriegeriſcher Thätigkeit
lebhaft ſehnten , die freudigſten Hoffnungen faſſen ließ , daß Mar⸗
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ſchall Bazaine bei dem Obercommando in Corny — Hauptquar⸗
tier des Prinzen Friedrich Carl — um die Erlaubniß nachſuchte ,
den General Boyer nach Verſailles ſchicken zu dürfen , und daß

ihm dieſelbe auch ertheilt wurde .

Ueber den Zweck dieſer Sendung iſt man nicht ganz in das

Klare gekommen , und es wurden darüber verſchiedene politiſche
Combinationen angeſtellt ; jedenfalls ſchien ſie nicht allein aus

militairiſchen Geſichtspunkten hervorzugehen .

Genug , General Boyer begab ſich in Begleitung eines preu⸗

ßiſchen Offiziers nach Verſailles , wo er am Abende des 13 . Oc⸗

tober eintraf und mehrere Beſprechungen mit dem Grafen Bis⸗

marck hatte , der ſich dann ſogleich zum Könige verfügte . Am 15 .

verließ der franzöſiſche General wieder das königliche Haupt⸗
quartier und reiſte über Brüſſel nach England zur Kaiſerin

Eugenie .

Sofort tauchten nun für ſehr glaubwürdig befundene Ge⸗

rüchte auf , daß Bazaine im Intereſſe der kaiſerlichen Dynaſtie
die Waffen niederzulegen bereit ſei . Man hatte ſich ſchon längſt
darüber geſtritten , ob er die Republik anerkannt habe oder nicht ;
in Paris ſchrie man bereits jetzt „ Verrath “ über ihn , anderer⸗

ſeits wurde eine ſolche Verdächtigung aber wieder entſchieden
zurückgewieſen . Daß der Marſchall mehr Verpflichtungen gegen
die neue Republik hegen ſollte wie gegen ſeinen Kaiſer , dem er

den Eid der militairiſchen Treue geleiſtet hatte , wäre für uns

nun auch gar nicht erklärlich , und da er offenbar gar keine Aus⸗

ſicht mehr hatte , Frankreich die von ihm befehligte Armee zu er⸗

halten , ſo iſt die Anklage des Vaäterlandsverrathes , die man

nachher wirklich auf ihn geworfen hat , jedenfalls nur als ein

Ausfluß der Leidenſchaft zu betrachten , die in thöriger Verblen⸗

dung und ohnmächtiger Wuth , wie ſie Gambetta und Genoſſen
repräſentirten , ſich gegen die Macht der wirklichen Verhältniſſe
ſträubte .

Die Kaiſerin Eugenie beeilte ſich, die Sendung Boyer ' s an

ſie zu desavouiren ünd öffentlich zu erklären , daß ſie , als recht⸗

mäßige Regentin Frankreichs , nimmermehr in einen Friedens⸗

ſchluß willigen würde , der Gebietsabtretungen verlangte ; dennoch

beſuchte ſie bald darauf ihren Gemahl , den Gefangenen auf
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Wilhelmshöhe , der auch bald Marſchall Bazaine daſelbſt als ſei⸗
nen

5
Diener empfangen ſollte .

Gene
Ende des Monats herrſchte nun auch beinahe

daß die Ueber⸗

deutlicher ; man wollte

Truppen ſchon ſeit drei Ta⸗

ätten . Amtlich wurde angegeben ,
ür ſeine Armee in Capitulations⸗

n ſollten ſich aber nicht auf die

rſtrecken ; darum habe ſich auch

—
—

e Boyer gehandelt , und dieſer Vor⸗

ſei unam
nehnmbar befunden worder

5 n 25. um die Mittagszeit, “
ſ0 5deer

Seneral Changar

Minuten
1005

ein
Nge Ver8

1

9 itung ddes 18 Sufeſſen vom 99050 Gene
Schloß Frescaty, das ſüdweſtlich von M

linie liegt , ein und hatte daſtAbſt eine längere Un

General Ciſſey , Diviſionsgeneral vom Corps L

0 elben wurden dem General die Capitulationsbedine
getheilt , doch zeigte ſich franzöſiſcherſeits noch keine beſonndere Ge⸗
0 auf dieſelben einzugehen . Mit Einhr der Nacht

kehrte der General von Stiehle nach Zur Wie man

erfährt , fand in derſelben Nacht in Metz ein Mar challsrath ſtatt .
bends wurden die Verhendhungen in Frescaty fortge⸗

denſelben waren von franzö fiſcher
Seite der General⸗

Narſchalls Bazaine , General Jarras ,8 I Fay
el eingetroffen . Am 275 700 Morgens ½2 Uhr

traf
8 8 3 igl. Hoh . dem Prinzen Friedrich Carl die Mel⸗

ein , daß die gegenſeitigen Vere ungen zum Abſchluß
ommen ſeien . Gegen ½3 Uhr Morgens 3 e General von

iehle nach Corny zurück. Am Abend deſſelben Tages gegen
yr erfolgte zwiſchen dem Bevollmächtigten des Oberbefehls⸗

ieg am Rhein. III . 57

2
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habers der Cernirungsarmee , General von Stiehle , und dem B

vollmächtigten des Marſchalls Bazaine , General Jarras , die

Unterzeichnung der Capitulation . Die Bedingungen derſelben

ſind im Weſentlichen die von Sedan : die Uebergabe der Armee

und Feſtung , die Armee kriegsgefangen , das Material der Feſtung

als Kriegsbeute , nur bleibt zum Unterſchied der Beſtimmungen

von Sedan den Offizieren in Anbetracht der bewieſenen Bravour

der Armee der Degen belaſſen . “

Der Armeebefehl , welchen Prinz Friedrich Carl noch an

demſelben Tage an die ihm untergebenen Truppen erließ , ſprich

ſich über die Bedeutung dieſer Capitulation genügend aus ; wir

führen ihn deshalb , wenigſtens theilweiſe , hier an :

„ Soldaten der erſten und zweiten Armee !

„ Ihr habt Schlachten geſchlagen und den von Euch bef

ten Feind in Metz 70 Tage umſchloſſen , 70 lange Tage , von

denen aber die meiſten Eure Regimenter an Ruhm und Ehre

reicher , keiner ſie deren ärmer machte ! Keinen Ausweg ließet

Ihr dem tapferen Feinde , bis er die Waffen ſtrecken würde . Es

iſt ſo weit . Heute endlich dieſe Armee von noch voll

173,000 Mann ,
d
die befſte Frankreichs , übe

corps , darunter die „garde

reich , mit über 50 Gane
mlen und über 6000. B5f0 capitu⸗

lirt und mit ihr Metz, das niemals zuvor genommen . “

Der Prinz hebt nun die Tapferkeit der Soldaten hervor ,

ſtellt 115 noch beinahe höher denGehorſam , die Freudigkeit und

Hingebung im Ertragen von B90 0 er erinnert an alle

gebrachten Opfer und fährt dann fort :

„ Dies ermöglichte erſt das große Werk , das Ihr heute mit

Gott vollendet ſehet , nämlich , 0 1906 hs Macht gebrochen

iſt ! — Die Tragweite des heutigen Ereigniſſes iſt unberechenbar !

Ihr aber , Soldaten , die zu dieſ⸗m Ende unter meinen Befehlen

vor Metz vereinigt waret , Ihr geht nächſtens verſchiedenen Be⸗

ſtimmungen entgegen . Mein Lebewohl alſo den Generälen , Of⸗

fizieren und Soldaten der erſten Armee und der Diviſien von

Kummer und ein „ Glück auf ! “ zu ferneren Erfolgen . “
Ein Sturm von Anklagen erhob ſich wegen dieſer Capitu⸗

lation gegen Marſchall Bazaine , der ſich einfach durch die Noth⸗

wendigkeit , die Bezwingung durch den Hunger , zu rechtfertigen

2
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ſuchte . Es dürfte intereſſant ſein und dazu beitragen , ſich einiger⸗
maßen ein Urtheil über dieſen ſo wichtigen Punkt zu bilden ,

wenn man einzelne Stimmen anhört . Bald nach vollzogener
Uebergabe veröffentlichte einer der gefangenen Generäle , Biſſon ,

Folgendes : Bei keiner Gelegenheit ſeien die Diviſionsgeneräle zu

Rathe gezogen worden , die Verantwortung falle daher allein auf
die Commandeure der Corps : Bazaine , Canrobert , Lebboeuf,
L' Admirault , Froſſard und Desvaux . Am 18 . October hätte
Canrobert vor Generalen erklärt , Preußen wolle die Regierung

is nicht anerkennen , aber gern mit der Regent⸗
chaft verhandeln ; General Boyer würde 0 um die Kai⸗

ſerin zur Annahm zu beſtimmen ; — die Armee würde nach
einer fran Stadt dirigirt werden , 100 ſt man die neue

Regierung proclamiren werde . Am 24 . 9010ber kündigte Can⸗

robert die Weigerung der Kaiſerin an und daß General Chan⸗
garnier ſich zum Prinzen Friedrich Carl begeben habe , um bei

ihm die Berufung der früheren Deputirten des Kaiſerreichs zu

beantragen . General Biſſon behauptet , ein Ausfall ſei noch mög⸗
lich geweſen , aber der Marſchall habe Nichts davon w 10 woller

Er erzählt ferner , der Marſchall habe den Diviſions teleß in

einem vertraulichen Schreiben befohlen , die Adler det
regimenter am Abende des 28 . in das mal abzuliefern , da⸗

mit ſie daſelbſt verbrannt würden , um nicht in die Hände der

Preußen zu fallen , und ſetzt hinzu : „ Es war eine neue Lüge ;
die Adler ſind nicht verbrannt , wohl aber dem Feinde ausgelie⸗
fert worden als die letzte Trophäe unſerer Schmach . “

Ein Herr von Valcour , Offizier der Nationalgarde und dem

Stabe Bazaine ' s 1 irt , beſchwerte ſich ebenſo bitter über 15hall undbeſtätigt , daß unter den Offizieren die Abſicht
Herkſtht, den Let 1555 ſeines Comm 3 zu entſetzen und das

ſelbe auf den General L' Admirault zu b tragen ⸗
der Ca⸗

pitulation nicht zu unterwerfen und mit lrmee , wenigſtens
mit 20,000 Mann , auf die ſicher zu 101 0 5 en wäre , durch⸗

zubrechen . Er ſchließt : „ Nachdem dieſer hochherzige Plan einen
großen Enthuſiasmus in 968 Armee hervorgerufen hatte , wurd

er nach und nach von der großen Mehrzahl der Eing 10

aufgegeben , und bald war die Zahl dieſer Letzteren ſo klein , daß
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die Mitglieder des Comité ' s , zum Tode betrübt über eine ſolche
Demoraliſation in der Armee , ſich trennten . “

Dagegen hatte Marſchall Bazaine bei Abſchluß der Capitu⸗
lation in einem Generalbefehle an die Rheinarmee geſagt :

„Beſiegt durch Hungersnoth , ſind wir gezwungen , den Kriegs⸗

geſetzen uns zu unterverfen und uns gefangen zu geben . —

Alles , was auf loyale Weiſe möglich war , um 755 Ausgang

zu vermeiden , iſt geſchehen und ohne Reſultat geblieben . Was

die Erneuerung einer letzten Anſtrengung betrifft , um die be⸗

feſtigten Linien des Feindes zu durchbrechen , ſo wäre dieſelbe

ungeachtet Eurer Tapferkeit und des Opfers von Tauſenden von

Leben , welche dem Vaterlande noch nützlich ſein können , infolge
der Bewaffnung und der niederſchmetternden Streitkräfte ,welche

dieſe Linien bewachen und unterſtützen , fruchtlos geweſen ; ein

ungeheuerer Unglücksfall wäre die Folge geweſen . Seien wir

würdig im Unglück , achten wir die 3 hafte Convention , welche

ſtipulirt wurde , wenn wir ſelbſt ge t ſein wollen , wie wir es

verdienen “ u. ſ. w.

Die Uebergabe der e und Feſtung , ſowie der Einzug
Oder deutſchen Truppen ſollte nun eigentlich ſchon am 29 . Oc⸗

ber ſtattfinden , 8 letz
ag verſchoben , nur auf dem Fort Saint⸗Quentin ſchond

Flagge aufgez ⸗

ztere wurde aber bis auf den folg2
8

to

D ie preu⸗
955

ßiſchhe

Als am 26 . 955 Stadtrath Kenntniß von den Capitula
verhandlungen erh 1 zzeigte er , wie verſichert wird , gro93
neigung dagegen und erließ eine Anſprache an die Bürge
n der er alle Verantwortung von ſich ablehnte und auf die

höheren Offiziere ſchob ; in Folge deſſen entſtanden bedeutende

Tumulte in der Stadt , Offiziere wurden inſultirt , der Pöbel
ſuchte nach Waffen , und ein großer Volkshaufen zog gegen die

Wohnung des Marſchalls Bazaine ; derſelbe hatte indeſſen Trup⸗

pen der Garde bereit gehalten , und dieſe trieben das Volk aus⸗

einander , wobei einige Verwundungen vorgekommen ſein ſollen ;
Bazaine verließ dann ſogleich die Stadt . Die Einwohner von

Metz beſchränkten ſich nun auf eine bloße Demonſtration , indem

ſie die Statue des Marſchalls Fabert , eines Metzer Kindes , auf
dem Domplatze in Trauerflor hüllten ; dieſes Denkmal trägt die f

Inſchrift : „ Ehe ich die Stadt übergebe , die mir der König an⸗
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vertraut hat , müßte man mich und meine ganze Familie an die

Breſche ſtellen , und ſelbſt dann würde ich nicht zum Verräther
werden . “

Am Vormittage des 29 . wurden nun die Caſſen und Archive

an eine preußiſche Commiſſion übergeben , von Mittags an fand

bei ſtrömendem Regen der Auszug der franzöſiſchen Truppen

ſtatt , die nach verſchiedenen Richtungen aus allen A zugleich

marſchirten , und dauerte bis ſpät Abends .

Der Capitulation zufolge ſollten die Regimenter mit Waffen

ausziehen und dieſelben erſt draußen ſtrecken , aber Marſchall

Bazaine befürchtete davon Exceſſe , und auf ſeinen Antrag wur⸗

den die Waffen ſchon in der Stadt abgelegt und zurückgelaſſen ,

nur die Offiziere behielten ihre Säbel und Pferde ; dagegen

durften die Soldaten ihre Zelte , Decken , Kochgeſchirre , Torniſter ,

kurz , alle ihre Effekten, ſoweit ſie wollten , mit ſich nehmen .
Die preußiſchen Truppen waren in ihren Stellungen ge⸗

blieben , das 7. ( weſtphäliſche ) Corps , die heſſiſche und die Land⸗

wehrdiviſion unter Oberbefehl Generals von
5

beſonders

mit der Uebernahme und dem ſpäteren Transporte der Gefange⸗

nen beauftragt . General von Kummer wurde Commandant von

Metz , aber bald von dieſem Poſten abgelöſt , um ein anderes

Commando im Felde zu übernehmen .
Der Ausmarſch ging in ziemlich guter Ordnung vor ſich,

bgleich Niedergeſchlagenheit , Schmerz und Zorn ſich abwechſelnd

ſichtbar machten . Einen beſonders ſtattlichen Eindruck machte die

Kaiſergarde , die in der Stärke von etwa 22,000 Mann auf der

Chauſſee nach Ars⸗ſur⸗Moſelle abzog ; Prinz Friedrich Carl , in

großer Uniform und von einer zahlreichen und glänzenden Suite

umgeben , ließ ſie hinter dem Dorfe Jouy an ſich vorüberdefiliren ,

worauf ſie ihr Lager aufſchlugen und ihre Feuer anzündeten ,

von den Preußen mit Lebensmitteln verſorgt , die ſie wirklich

ſchon drei Tage entbehrt hatten . Marſchall Bazaine meldete ſich

bei dem Prinzen Abends in deſſen Hauptquartier Corny . Es

wurden 53 Adler mit Fahnen abgeliefert .

„ Es waxen faſt durchweg, “ erzählt ein Augenzeuge , —

„lauter ſchöne , überaus kräftige , recht martialiſch ausſehende

Männer , unbedingt die Elite der ganzen franzöſiſchen Armee und

noch vor wenigen Monaten die ſtolzeſte und kriegsfreudigſte
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Truppe , die ganz Europa nur beſaß . Alle Gardiſten waren ſehr

gut , ja ſogar elegant uniformirt und
1

Mäntel und viel

ſonſtiges Gepäck bei ſich . Die Haltung der Leute war ernſt und

ruhig ; Kummer , Schmerz , aber auch tödtlicher Haß gegen uns ,

die ſiegenden Preußen , war auf den Geſichtern faſt aller Offi⸗

ziere und Unteroffiziere , ja auch der meiſten Soldaten gar deut⸗

lich ausgeprägt . “

Die Beförderung der Gefangenen erfolgte nun ſchon vom

folgenden Tage ab auf zwei Linien über Saarlouis und Trier ,
ſowie über Saarbrücken .

Im königlichen Hauptquartier zu Verſailles traf die Kunde

von der Uebergabe am Morgen des 27 . Oktober über Pont⸗à⸗
Mouſſon ein und wurde ſofort den Prinzen und Generälen mit⸗

getheilt , dieſe auch für denſelben Tag zum Feſtdiner geladen .
Bei dem letzteren brachte ſeine Majeſtät der König folgenden
Toaſt aus ;

„ In Anerkennung ihrer Tapferkeit und Ausdauer trinke

auf das Wohl der Armee von Metz und ihres Führers , 19
Prinzen Friedrich Carl . “

Am Abende wurde vor der königlichen Wohnung , der Prä⸗
fektur , ein großer Zapfenſtreich gebracht , und faſt die ganze
Garniſon verſammelte daſelbſt und gab ihrer Freude durch
ſtürmiſche Hurrahrufe Ausdruck ; zwei Mal erſchien der König
am offenen Fenſter , um die Soldaten zu begrüßen .

nächſten Tage erſchien folgender Armeebefehl des Königs .
Soldaten der verbündeten deutſchen Armeen !

„Als wir vor drei Monaten in's Feld rückten gegen einen

Feind , der uns zum Kampfe herausgefordert hatte , ſprach ich
Euch die Suserſe aus , daß Gott mit unſerer gerechten Sache
ſein würde . Dieſe „Zutkerſſicht hat ſich erfüllt . Seit dem Tage
von Weißenburg , wo Ihr zum erſten Male dem Feinde entgegen⸗
tratet , bis heute , wo Ich die Meldung der Capitulation von

Metz erhalte , ſind zahlreiche Namen von Schlachten und Gefech⸗
ten in die Kriegsgeſchichte unvergänglich eingetragen worden .

Ich erinnere an die Tage von Wörth und Saarbrücken , an die

blutigen Schlachten um Metz, an die Kämpfe bei Sedan , Beau⸗

mont , bei Straßburg und Paris u. ſ. w. ; jeder iſt für uns ein

Sieg geweſen . Wir dürfen mit dem ſtolzen Bewußtſein auf

24
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dieſe Zeit zurückblicken , daß noch nie ein ruhmreicherer Krieg ge⸗

führt worden iſt , und Ich ſpreche es Euch gern aus , daß

Ihr Eures Ruhmes würdig ſeid . Ihr habt alle die Tugenden

bewährt , die den Soldaten beſonders zieren : den höchſten Muth

im Gefecht , Gehorſam , Ausdauer , Selbſtverleugnung bei Krank⸗

heit und Entbehrung .
Mit der Capitulation von Metz iſt nunmehr die letzte der

feindlichen Armeen , welche uns beim Beginn des Feldzuges ent⸗

gegentraten , vernichtet worden . Dieſen Augenblick benutze ich,

um Cuch Allen und jedem Einzelnen vom General bis zum

Soldaten Meinen Dank und meine Anerkennung auszuſprechen .

Ich wünſche Euch Alle auszuzeichnen und zu ehren , indem ich

6

S

heute Meinen Sohn den Kronprinzen von Preußen und den

General der Cavallerie , Prinzen Friedrich Carl von Preußen ,G

die in dieſer Zeit Euch wiederholt zun Siege geführt haben, zu

Generalfeldmarſchällen befördere . Was auch die Zukunft bringen

ge, — ich ſehe dem ruhig entgegen , denn ich weiß , daß mit

ſolchen Truppen der Sieg nicht fehlen kann und daß wir

unſere bis hierher ſo ruhmreich geführte Sache auch ebenſo zu

Ende führen werden .

Wilhelm . “

Die Verleihung des Feldmarſchallranges an die beiden Heer⸗

führer war eine ganz ausnahmsweiſe Anordnung des Königs ,

da es bisher im preufßiſchen Königshauſe nie üblich geweſen ,

daß Angehörige deſſelben dieſe Charge bekleideten . Bald darauf

ernannte auch der Kaiſer von Rußland beide Prinzen , in Aner⸗

kennung ihrer hohen militäriſchen Verdienſte , zu Feldmarſchällen

ſeiner Armee .

Franzöſiſcherſeits war die Beſtürzung über die Kataſtrophe von

Metz faſt ebenſo groß , wie es nach der von Sedan der Fall ge⸗

weſen , und man ſuchte ſich nur damit zu tröſten und ſeiner lei⸗

denſchaftlichen Erregung Luft zu machen , daß man behauptete ,

die Armee hätte den Sieg noch immer in ihrer Hand gehabt

und ſei nur durch Bazaine ' s Verrath entwaffnet worden .

Dieſes Urtheil fällte auch Gambetta in einer Proclamation ,
die er aus Tours erließ , und es iſt wahrhaft empörend , wie

dieſer Mann , der weder als Militair die Sachlage zu beurtheilen

verſtand , noch in ſo kurzer Zeit vollgiltige Beweiſe für die ſchwere
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die deutſche Grenze her zahlreiche Viehheerden , Mehl und Brot ,
kurz, alle Bedürfniſſe herbeig gebracht , und auch die Landleute
der Umgegend brachten ihre Produkte nun ſogleich wieder auf
die ſtädtiſchen Märkte .

In dernächſten Umgebung von Metzſſah es aber ee
aus ; die ſchönen Landhäuſer , ganze Dörfer waren zum Theil

niedergebrannt , 5 Obſt⸗ und Weingärten verwüſtet , die Bäume
vie fä hauen oder auch für die

Bivouakfeuer zu Virnen, die zerſtörten Communicationen , die auf⸗

lte 15 n nen von Ge⸗

wi , daß
nun für
*

2 3 *
in und

—

2

—

geßell Wie ie 8von Steinnteh ge
ſtanden

85
ich- aus dem 1., 8. und 7. Corps ; ihr Com⸗

mando erhielt der ral der

von Manteuffel ,

5 nach de

en wir hiermit wieder den Bericht
die kriegeriſchen ab , und kehren nach Saarbrücke

zurück , wo wir ja mehrere Bekannte unter dem einen Dache des
in ſo gaſtfreundlicher und patriotiſcher Weiſe zum Lazavethe 190
gerichteten Hauſes gelaſſen 1ei

Der Monat Oktober ging nun ſchon ſeinem Ende entgegen
und hatte eine ſo ſchlimme , 10 und naßkalte Witterung
mit ſich gebracht ,daß die Gartenpromenaden f für Frida Borne⸗
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eine einigermaßen vertrauliche 8

erſcheinende trübe Gemüths⸗

ind das junge Mädchen bei ihrem
Mitleidenn für de en Offizier , wohl auch ein wenig betrübt

wenn chickſal nicht dafür geſorgt hätte , daß ihr

hr keine Störung erleiden ſollte .

Die ärztliche Kunſt ,
ſorgfanttge⸗

liebevolle Pflege und die

eigene durchaus geſunde Natur Carl Bornemann ' s hatten endlich

1
den offenbaren Sieg über 105 durch die ſchwere Verwundung

feigüee Gefahr davongetragen , und er konnte jetzt ſchon

Reconvalescent gelten ; indeſſen war die Verletz zung
der Art ,

daß ſie einen für längere Zeit nachhaltigen Schwächezuſtand her⸗

beiführ mußte , der , bei nicht genügender Schonung leicht wie⸗

der einen gefährlichen Charakter annehmen konnte .

Das erſte Urtheil des Arztes hatte ſich beſtätigt ; für die

nächſte Zeit war Carl Bornemann nicht mehr feldtüchtig und be⸗

155 zu ſeiner vollſtändigen Wiederherſtellung jedenfalls noch

einer längeren Nachkur . Seine Beurlaubuug aus dem aktiven

Dienſte konnte daher auf keine Schwierigkeiten ſtoßen , und es

war auch ſchon die Rede davon , daß er in das elterliche Haus

heimkehren ſolle ; wenn er ſelbſt ſich aber auch danach ſehnte , ſo

fürchtete der ihn behandelnde Arzt doch noch, der bisher ſo glück—

liche Verlauf der Heilung könne durch die weite Reiſe und

dabei nicht zu vermeidenden Anſtrengungen wieder unterbrochen

werden , und vertröſtete ihn noch von Woche zu Woche .

Wenn damit Jemandem ein ſehr großer Gefallen geſchah ,

ſo war dies Max von Helldorff . Auch in ſeinem Zuſtande war

eine bedeutende Beſſerung eingetreten , und er konnte ſich jetzt

ſchon ganz ungenirt im Hauſe bewegen , ſogar weitere Ausgänge

in die Stadt machen , wozu er aber keine beſondere Luſt bezeigte ;

ſeine vollſtändige Geneſung ſtand nahe bevor ; wenn er dem

Doktor aber ſagte , ſeine Pflicht nach dem Kriegsſchauplatze zu⸗

rückzukehren , liege ihm ſchwer auf dem Herzen und er wolle doch

auch noch einigen Antheil an den

mmung

aSs S

erb

1388

Lorbeeren haben , die ſeine
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Kameraden nächſtens vor Metz ernten müßten , ſo ſchüttelte Jener

lächelnd den Kopf und meinte , ſchwere Strapazen könne er jetzt

noch nicht ertragen und müſſe ſich noch ein paar Wochen lang

gedulden , und wenn der Premierlieutenant dazu auch ein paar

ießliche Worte brummte , ſo fügte er ſich
in die Nothwen⸗

digkeit doch immer noch mit einer Geduld , di e ſonſt gerade nicht

zu ſeinen Tugenden gehört hatte . Er fühlte ſich auch wohl in die⸗

ſem Hauſe unter den jetzigen Verhältniſſen und konnte nicht zu

große Eile haben , daſſelbe zu verlaſſen , 05 er , in Betreff

ſeiner Geſundheit , dem Arzte Recht geben mußte ; zuweilen fühlte

er noch ſtarke Schmerzen in der vernarbenden Wunde und dann

momentane Schwächezuſtände , die für einen Feldſoldaten nicht

paßten , aber die beängſtigende Empfindung , als könne es damit
nie wieder gut werden , hatte ihn doch verlaſſen und das Leben

wieder Intereſſe für ihn gewonnen ; das letztere verdankte er

0101
nur dem beſänftigenden und erheiternden Einfluſſe ſeines

etzigen Verkehrs .

Frida hatte ihrem Bruder , ſobald derſelbe daran theilzuneh⸗

men vermochte , kein Geheimniß aus ihrer zufälligen

kanntſchaft gemacht , und Carl kannte ſeine Schweſter zu gut, 1

daran nur den leiſeſten Anſtoß nehmen zu können . Er ſprach

den Wunſch aus , den Kameraden , dem ein ähnliches Schickſal

wie ihm ſelbſt zugeſallen war , kennen zu lernen , und das junge

Mädchen brauchte dies blos anzudeuten , um Mar ſehr bereitwillig
zu finden , ihren Bruder zu beſuchen .

Es war ganz natürlich , daß zwei junge Männer , deren Ver⸗

hältniſſe , augenblicklich wenigſtens , in ſo naher Beziehung zu ein⸗

ander ſtanden , ſich begrüßten und eine Art Freundſchaſt anknüpf⸗

ten , und daß Frida in dieſelbe hineingezogen wurde , unter den

vorliegenden Umſtänden gewiß auch nicht zu verwundern .

Von da ab brachte Max von Helldorf den größten Theil

des Tages an dem Bette und ſpäter dem Lehnſtuhle des guten

Kameraden und Freundes zu , und Frida , die bei dem böſen

Wetter nicht mehr im Garten promeniren konnte , ſuchte ihre Er⸗

holung jetzt in dieſer Geſellſchaft .
Man könnte auffällig finden , daß das junge Mädchen , ſeit⸗

dem der Zuſtand ihres Bruders nicht mehr zu ſo ernſten Be⸗

ſorgniſſen Anlaß gab , nicht in das elterliche Haus zurückkehrte ;

6
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indeſſen gab es auch nicht einen Einzigen , dem dies nothwendig
oder auch nur wünſchenswerth erſchienen wäre , im Gegentheil
forderten ſie Alle , die dabei eine Stimme hatten , auf , zu

Der Familie Bornemann , die mit Sehnſuck 1tWiüdiendbeh

Sohnes wartete , war es eine große Beruhigung , daß ſie ihn

nicht unter fremden Leuten allein wußte , Carl ſelbſt fühlte ſich
wahl in der 830 Aiier

deren er noch redk
6 115

5 3 1 nicht die mindeſte L
b

Weſen und den

ickl

0

b0 „ erſchien

die freundlichen Goßgesber d
MN 7 Rtutu

Mädchen , deſſen achtun

hatten , 16 der

mdie

den
Wune Vürt

baaldigen

15
und 0 en ſich auch auf 50 1 fit⸗

beziehen , ſie nahm deshalb keinen Anſtand , ihn darum zu be⸗
Web

„ Ja , es iſt ein Brief von Roſen, “ antwortete er ihr , das

Schreiben zuſammenfaltend und ſorgſam in ſeine Brieftaſch ver⸗

wahrend , — „ und ſie läßt Sie auch ſchönſtens grüßen , liebes

Fräulein ; ſie haben Alle ein großes Verlangen . danach , daß wir
bald nach Hauſe kommen . “

„ Weiter Nichts , Franke ? “ fragte Frida , durch den ernſten

Don des alten Mannes in ihren Befürchtungen beſtärkt und faſt
überzeugt , daß er ihr Etwas erntchen wolle . „ Wiſſen Sie

auch, daß Ihre Miene mich ſehr beunruhigt ? — wenn man
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gute Nachrichten von Hauſe bekommt , macht man nicht ein ſo
finſteres Geſicht . “

„ Hm, gute Nachrichten ! Bei uns iſt Alles in der alten

Ordnung , aber es paſſiren doch kurioſe Dinge in der Welt , über

mit ſeinem alten , ehrlichen Herzen ſich ärgern und

nmern muß . “

„ Nun Franke , haben Sie mich erſt recht neugierig gemacht, “
meinte Frida mit dem Verſuche , zu ſcherzen ; — „theilen Sie

mir doch einmal den Grund Ihres Verdruſſes mit . “

„ Ach , es iſt Nichts für Ihre Ohren , Fräulein . “
„ Wenn es Nich was unſer Haus betrifft —“

„ Ja gerade unſer Haus ! “ ſagte der Alte haſtig ,— „ und

Sie haben deshalb auch ein Recht , es zu erfahren , damit Sie

ſich nachher vor den Leuten in Acht nehmen mögen , wenn Sie

ihnen einmal zufällig begegnen ſollten . Nun hören Sie einmal ,
was mir die Roſe ſchreibt ! “

Er zog ſeinen Brief wieder hervor und begann vorzule 5
rida war ſchon wieder beruhigt , denn ſie begriff aus ſeinen

2 gallernegn daß es ſich nicht um ihre Familie handelte , aber

8 ſie nun zu hören bekam , hatte doch ein ſo großes Intereſſe

ie, daß ſie nur mit der größten Mühe ihre tiefſte Bewegung

bergen konnte; glücklicherweiſe beobachtete ſie der Alte nicht ,

Roſe ſchrieb ihrem Vater , daß ſie ſich jetzt im Hauſe ordent⸗

lich unheimlich fühle und Nichts lebhafter als ſeine baldige

imkehr wünſche ; ſeitdem er fort ſei , gehe Alles Hals über

Kopf .
Sie erzählte nun , ohne indeſſen mit einem Worte das ihr

Seken Verhältniß zwiſchen Marie von Dollenbeck und Carl

Bornemann zu berühren , daß die Erſtere ihre Mutter , über die

ſi ſich nicht bitter genug äußern konnte , verlaſſen habe , um dem

Zwange einer ihr verhaßten Heirath mit dem Legationsſecretair

Herrn von der Hagen zu entgehen , und daß ſie bei ihrer ehe⸗

maligen Erzieherin ſchwer krank daniederliege . In ihrer Beur⸗

theilung kam der Legationsſecretair äußerſt ſchlecht weg , denn ,

obgleich ſie ihn ſonſt nicht näher kannte , hatte ſie in letzter Zeit

S

doch eine Entdeckung gemacht , die ſie gegen ihn ſo empörte , daß
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ſie wahrſcheinlich nur deshalb ihrem vollen Herzen dem Vater

gegenüber ſo rückhaltslos Luft machte .
Man möge ſich erinnern , daß Roſe , was ihr Vater nicht

wußte und ſie ihm auch jetzt nicht ausſprach , recht gut die ziem⸗
lich warmen Empfindungen ihres Bruders , des Füſiliers , für
Korbflechters Anna kannte und deshalb ein beſonderes Intereſſe
an dem Betragen der Letzteren nahm . Man muß es deshalb
ihren ſchweſterlichen Gefühlen zu Gute halten , wenn ſie ſich auf

die Spionage gelegt hatte , um den Grund des auf einmal ſo

veränderten und unerklärlichen äußeren Auftretens dieſes Mädchens
kennen zu lernen .

So wußte ſie denn , daß Anna eine recht reſpectable Stellung
in einem großen Geſchäfte einnehme , aber auch , daß ſie , wenn

ſie daſſelbe Abends verließ , ſich gewöhnlich in die Wohnung des

Herrn von der Hagen begab ; daraus Schlüſſe zu ziehen , war

gerade nicht ſchwer , und dieſelben erklärten nicht nur die ſchein⸗
bar ſo glückliche Verbeſſerung der Lage des jungen Mädchens
und ihrer Familie , ſondern ließen das Benehmen Herrn von

der Hagen ' s Marien von Dollenbeck gegenüber auch im häßlich⸗
ſten Lichte erſcheinen .

Roſe hatte ſich über dieſes letztere Verhältniß eigentlich nur

in Andeutungen ausgeſprochen , die aber verſtändlich genug waren ;
der alte Franke konnte ſich daher wohl erlauben , dieſe Stellen

des Briefes Frida wörtlich vorzuleſen , ohne daß ihr weibliches
Gefühl dadurch zu tief verletzt werden mußte , hätten dieſe Mit⸗

theilungen , was er natürlich nicht ahnen konnte , nicht gerade
eine Perſon betroffen , die demſelben gewiſſermaßen ſo nahe ſtand .

Das junge Mädchen wurde auch bald bleich , bald roth ,
während der Alte las , und ihr Herz klopfte ſo ſtürmiſch , daß ſie
allen Ernſtes fürchtete , er müſſe es hören .

Roſe warf eine doppelte ſchwere Anſchuldigung auf den Le⸗

gationsſecretair und zwar mit einer Beſtimmtheit , die kaum noch
einen Zweifel an deren Wahrheit ließ , und kaum wußte Frida ,
welche dieſer beiden Vergehungen ſie für die ſchlimmſte halten
ſollte ; waren dieſelben ſchon an ſich verabſcheuungswürdig und

verfinſterten das Bild , das ſie ſich von der männlichen Würde

und Ehrenhaftigkeit Herrn von der Hagen ' s gemacht hatte , ſehr
ſtark , ſo konnte ſie ſich auch des Gefühles nicht erwehren , daß



ſie ſelbſt durch ihn ſchwer verletzt worden ſei ; freilich hatte er ihr

noch nicht geſagt , daß er ein wärmeres Intereſſe an ihr nehme ,
aber Tante Virginie war doch immer bemüht geweſen , ſie , 55iſſermaßen in ſeinem Namen , in dieſem Glauben zu beſtärken
den ſein eigenes Benehmen wohl hatte erregen können .

Man weiß nun bereits , daß Frida noch nicht eine leiden⸗

chaftliche Neigung für Herrn von der Hagen gefaßt hatte , aber

gleichgiltig war er ihr auch nicht geweſen und ſie hatte der Be

kanntſchaft mit ihm keinen geringen Werth beigelegt ; zu der Zeit ,
als ſie Berlin verließ und auch noch darüber hinaus , würde es

nur einer 5 Erklärung von ſeiner Seite bedurft haben ,
d

2

1

um ihr Herz für immer an ihn zu feſſeln , derihr als das Vor

bild edler Mämnlickeit erſchienen war , — und Frida ' s Charak⸗
ter geſtattete nur eine ſich ganz hingebende , unauslöſchliche
Neigung .

Die Perſönlichkeit des Helldorff und

tehr noch die eigenthümlich erregenden Verhöhältniſſe ,
1 zuſammengetroffen war , hatten auch en

tiefen Eindruck auf ſie gemacht und würden vielleicht noch ſchne
ler

zu demſelben Ziele geführt haben , wenn ſie nicht eine Art
von

Verpfli chtung für jene ältere Bekanntſchaft empfunden hätte .
von dieſen ganz natürlichen und unwillkürlichen

Smpfindungen ſprechen , ſo darf man 18 glau⸗
ben , daß das junge Mädchen denſelben in einer Wei

die zu einem Reſultate drängte ; Frida wäre viel z
ſen , ihr Herz fortzugeben , ohne daß daſſelbe ausd
unter ſicheren Gärantien für ſein eigenes und eines Andern Glück

gefordert wurde ; von einer ſogenannten romantiſchen Liebſchaft
konnte ſie ſich gar keinen Begriff machen und fühlte auch nicht
das geringſte Bedürfniß , ſich auf Abenteuer einzulaſſen . Bisher

hatte ſie weder
815Legationsſecretair , noch den Lieutenant von

Helldorff geliebt , aber zu vermeiden war es nicht geweſen , daß

ſie zwiſchen edhen 8 rgleiche anſtellte , und da Beide ihr in einer

Weiſe gehuldigt hatten , die einem jungen Mädchen noch nie

gleichgiltig geweſen iſt , mußten ſie auch ein beſonderes Intereſſe
bei ihr gewonnen haben .

Um ſo ſEnerdii mußte die Enttäuſchung ſein , die ihr

jetzt wurde . Eswar möglich , daß Roſe , die ſie als ein ſehr or⸗

S2
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dentliches und wahrheitsliebendes Mädchen kannte , ſich in Betreff
der behaupteten Bewerbung des Legationsſecretairs um die Hand

Marien ' s von Dollenbeck täuſchte , denn recht erklärlich war es

nicht , daß die hochgeborene Dame in ſolchen Angelegenheiten die

Tochter des alten Hausdieners zu ihrer Vertrauten gemacht haben

ſollte ; aber ſie erinnerte ſich nun gerade auch mancher Aeußerun⸗

gen , 0 DTante Virginien , wohl wider Willen , entſchlüpft waren

und die ſie jetzt erſt als eben dahin zielend verſtand ; ſie wußte

ja auch ,

„

d45 Herr von der Hagen ſchon lange und anſcheinend

vertraulich bei der Präſidentin von Dollenbeck verkehrte . Lag
aber auch hier wirklich eine Täuſchung oder Uebertreibung vor ,

ſo blieb immer noch die Beſchuldigung wegen jener Anna , die

das ſittliche , weibliche Gefühl tief erregen mußte .

Frida konnte nicht daran denken , ſich mit d

auf weitere Erörterungen dieſer Punkte einzulaſſen ; ſie nahm

alle ihre Faſſung zuſammen , um ihm ihre Erregung nicht be⸗

merkbar zu machen , und vörühſchled ete ſich ſchnell von ihn

ſie war weit davon entfernt , ſich ſelbſt ſo ſchnell zu beruhigen ;
es koſtete ſie

385
Ueberwindung , Herrn von der Hagen 5nur vorläufig zu verurtheilen , das heif chl re

nung von ihm zu feſſenz aber ſie 5 ſich doch ,ddaß 820einer

ſo glänzenden Rechtferkigüng , wie ſich ſchwerlich erwarten ließ ,

bedürfen würde , um ihm bei ihr del den Platz einzuräumen ,
den er einmal eingenommen hatte .

Wir wollen nicht unterſuchen , ob ſich ſein Bild in ihren

Augen nicht auch deshalb verſchleierte , weil ein anderes glänzen⸗
der daneben ſtand ; jedeufalls hatte Max von Helldorff jetzt das

Anrecht auf ihre viel rückhaltsloſere Freundſchaft erhalten .
Auch die Freundſchaft , die ſich zwiſchen ihm und ihrem

Bruder geſchloſſen hatte , trug nicht wenig dazu bei ; ſie gab ihrem
vertraulicheren Verkehre ſchon eine noch beſſere Berechtigung wie

früher und führte längeres und häufigeres Zuſammenſein herbei
Carl hatte den Premierlieutenant bald recht liebgewonnen und

verlangte nach ſeinen Beſuchen ; in ſeiner Abweſenheit ſprach er

immer nur das Beſte , in Anerkennung ſeiner vortrefflichen Herzens⸗

eigenſchaften , von ihm, und Frida geſtand ſich, daß ſie , die ganz

derſelben Ueberzeugung war , dies ſehr gern höre .
ginie fand keine Gelegenheit , dieſes hübſche Ver⸗

AberAο

Frau Vire
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hältniß zu ſtören ; es mochte ihr , da ſie ſich ſelten in dieſem
Kreiſe blicken ließ , gar nicht einmal aufgefallen ſein , daß der

Huſarenoffizier , der ihr immer ſehr artig und zuvorkommend be⸗

gegnete , obgleich er von ihrer Perſon keineswegs beſonders ein⸗

genommen war , ſich ihrer Nichte immer mehr zu nähern ſuchte ,
oder ſie mußte ihre Pläne für dieſelbe aufgegeben haben , weil

ſie mit ihren eigenen Intereſſen zu viel zu thun hatte ; ſie meinte

kurzweg , Herr von Helldorff ſei ein recht liebenswürdiger Mann ,

aber eine weitere Bedeutung ſchien ſie ihm und ſeinem Treiben

nicht beizulegen .
Carl ſah wahrſcheinlich ein bischen ſchärfer nach dieſer Rich⸗

tung hin , fand es aber nicht angemeſſen , ſich darüber auszu⸗

ſprechen ; wenn er ſich mit ſeiner Schweſter über Max unter⸗

hielt , kam es wohl zuweilen vor , daß er etwas eigenthümlich , in

recht gutmüthiger Weiſe lächelte , und Frida konnte nicht umhin ,
darüber zu erröthen .

Vielleicht ſchöpfte er auch gerade aus den Bemerkungen , die

er gemacht zu haben glaubte , den Muth , der Schweſter eines

Dages ſein eigenes Herz zu erſchließen . Mit Erſtaunen und

banger Beſtürzung , die ſich auf die von dem alten Franke erhal⸗
tene Mittheilung gründete , vernahm Frida die Geſchichte der

blauen Schleife , ſoweit dieſelbe nämlich ihrem Bruder ſelbſt be⸗

kannt war ; noch wußte er ja nicht , ob das Band in Marien ' s

Hände gekommen ſei und welchen Eindruck es auf ſie gemacht

hatte ; er meinte , Jacob Franke habe ſeinen Auftrag vielleicht

ganz vergeſſen , und wußte wirklich nicht , ob er dies nicht auch

wünſchen ſollte , wenn er ſich die ſchreckhafte Ueberraſchung des

jungen Mädchens bei Empfang der traurigen Sendung vorſtellte .

Frida fühlte ſich nun ſogleich überzeugt , die Tochter der

Präſidentin habe die letztere erhalten , und darin ſei vielleicht ge⸗
rade der Grund ihrer ſchweren Krankheit zu ſuchen ; ſie hütete
ſich indeſſen wohl , dies ihrem Bruder auszuſprechen , den es

wahrſcheinlich in eine gefährliche Aufregung verſetzt haben würde .

Dann gründete ſich die eine Beſchuldigung Herrn von der

Hagen ' s durch Roſe aber doch wohl auf einen falſchen Verdacht ,
und wenn das Mädchen einmal ſo unvorſichtig urtheilte , ſo
konnte derſelbe Fall auch bei ihrer zweiten Anklage vorliegen ,
die bei Frida faſt noch ſchwerer in das Gewicht gefallen war .

Der Krieg am Rhein. III 58
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ren befand ſich auch der Oberſt Carlier , hätte er die

Kriegsgefangenſ chaft der Abgäbe 915 iftlichen Ehrenwortes

dafür vorgezogen , daß er gen Krieges nicht
mehr die Waffen gegen Deu wolle ; er gehörte
alſo zu Denen , welche in die deutſchen Geiantgenendepots gebracht
wurden .

Für die Offiziere wurden
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ſich dies thun

alb Deutſchlands .
W et war Carlier längſt
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ſich darauf , daß ich mir die Gei
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Er hatte dies auch verſucht
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fuhr er zu ſeinem größ 2 Verdruſſe,
Weiſe , die er ſich nicht zu erklären wußte ,

laſſen habe .
Wenn er ſich auch keine

denn edlere Gefühle für Euge

er ſich doch nicht wenig über die litt
reitet hatte .

Oberſt Carlier beſaß kein Vermögen , k
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ie gegen Deutſchland , das er nach
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Er befand ſich bei einem der Transporte , der über Saar⸗

brücken dirigirt wurde ; als der Eiſenbahnzug die Grenze Frank⸗

reichs hinter ſich ließ , fühlte er ſich geradezu verzweifelt und

ganz geneigt , um jeden Preis einen Fluchtverſuch zu machen,

wenn ein ſolcher nur irgend eine Hoffnung auf Erfolg gegeben

hätte .
Auf dem Bahnhofe von Saarbrücken war eine kurze Raſt ;

die raſch aufeinander folgenden Züge machten eine ſolche noth⸗

wendig .

Für die gefangenen franzöſiſchen Offiziere mußte es eine

höchſt peinliche Empfindung ſein , gerade dieſe Stadt zu paſſiren ,

der gegenüber ſie oder ihre Kameraden wenigſtens einen Moment

lang als Sioger aufgetreten waren ; die meiſten zogen es deshalb

vor , ſich gar nicht blicken zu laſſen und in den Waggons zu

bleiben ; Carlier hatte auch dieſen Entſchluß gefaßt .

Die gefangenen Soldaten waren beſſer daran ; wie in den

meiſten Orten Deutſchlands , fanden ſich auch hier viele Leute ,

—und das weibliche Geſchlecht zeichnete ſich dabei beſonders

aus , — die den Gefangenen , theils aus wirklichem Mitleiden ,

theils aus bloßer Neugierde , mit allerlei Freundlichkeiten ent⸗

gegenkamen , und Jene genirten ſich auch durchaus nicht , dieſelben

anzunehmen , um nachher über die gutmüthigen Deutſchen zu lachen

und zu ſpotten .
Eine kleine , elegant gekleidete , nicht mehr ganz junge , aber

doch noch ganz anſehnliche Dame , ragte bei den Aeußerungen

dieſer Theilnahme ganz beſonders hervor und bekannte ſich mit

Oſtentation als eine Landsmännin . Es war Frau Virginie

Bornemann .

Oberſt Carlier hatte ſie zufällig in das Auge gefaßt , und

auf einmal zog es wie heller Sonnenſchein über ſein verfinſtertes
Antlitz ; mit kurzem Entſchluſſe , ohne ſich ſeinen Kameraden weiter

zu erklären , öffnete er den Wagenſchlag und ſprang auf den Per⸗

ron hinaus .

Im nächſten Momente begrüßte er in der vertraulichſten

Weiſe Frau Virginie , die vor Ueberraſchung beinahe in Ohn⸗

macht fallen wollte ; ſie mußten recht gute alte Bekannte ſein .
So war es auch wirklich ; während ihres mehrjährigen Auf⸗

enthaltes in Paris , nach dem Tode ihres Mannes , als die noch
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recht intereſſante Wittwe ſich in dem vergnügungsvollen Wechſel
des Pariſer Lebens zu tröſten ſuchte und dabei ſo viel verſchwen⸗
dete , daß , wie man ſich erinnern möge , es ihrem freigebigen
Schwager doch endlich zuviel wurde , hatte ſie auch die Be⸗

kanntſchaft des damaligen Capitains Carlier gemacht und ſich
ſeine Huldigungen ſehr gern gefallen laſſen ; es mag dahingeſtellt
bleiben , ob dieſer Anbeter mehr von ihrer Perſönlichkeit oder

ihrer meiſtens vollen Kaſſe angezogen wurde , die er als leicht⸗
lebiger Cavalier ziemlich häufig in Anſpruch zu nehmen ſich nicht
genirte , als ihr Verhältniß ein recht intimes geworden war .

Unter Vorwänden , welche Frau Virginie tief betrübten , wo

nicht auch ein bischen verletzten , zog er ſich ſpäter wieder zurück ,
und dies fiel gerade in die Zeit , als die Mittel der guten Dame

nicht mehr ſo reichlich wie bisher fließen wollten ; dennoch war

ſie zu eitel geweſen , um den ungetreuen Liebhaber geradezu eigen⸗
nütziger Abſichten zu beſchuldigen , und hatte nach ihrer Rückkehr
nach Deutſchland noch oft in der Erinnerung an ihn mit ſchmerz⸗

licher Sehnſucht geſeufzt . Anfänglich hatte ſie auch ein paarmal
an ihn geſchrieben , aber nie eine Antwort erhalten und war ſo⸗
mit in vollſtändiger Ungewißheit über ſein Schickſal geblieben ;
nun zählte ſie ihn ſchon längſt zu den Todten .

Man wird ſich daher die Ueberraſchung Frau Virginie ' s , die

zwiſchen Freude und Schreck ſchwankte , leicht vorſtellen können ,
als ſie Carlier unter den Gefangenen wiedererblickte und von

ihm mit einer Herzlichkeit begrüßt wurde , die ſie lebhaft in eine

alte ſchöne Zeit zurückverſetzte .
In dem Gedränge von Soldaten , Gefangenen und dem

übrigen den Perron füllenden Publikum achtete Niemand viel

auf das ſich in der lebhafteſten Unterhaltung befindende Paar ;
in Kürze hatten ſie ſich bald von ihren jetzigen Verhältniſſen in

gegenſeitige Kenntniß geſetzt .
„ Und wohin gehen Sie jetzt , mein theurer Richard ? “ fragte

in zärtlicher Theilnahme Frau Virginie , deren dunkle Angen ſich
mit Thränen gefüllt hatten und durch die letzteren immer noch
feurige Blicke auf den Oberſten hefteten .

Dieſer zuckte mit einer Miene , die ſeinen ganzen Groll über

die Gefangenſchaft ausdrückte , die Achſeln und erwiderte , bei ſei⸗
nem ohnehin unglücklichen Looſe ſei es ihm ganz gleichgiltig ge⸗
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weſen , wohin man ih zen werde , er vermuthe aber , daß

dies eine preußiſche Feſtung im fernen Oſten ſein werde .

Frau Virginie war im vor Ent t laut aufzu⸗

ſchreien , aber theils eri aſie ſich ihrer Umgebung und daun

kam ihr auch ein idminke 5 nicht Zeit dazu ließ .

erem ſchönen
ſie haſtig ,

Auö
die nir⸗

50 as Blut

traurigen

„ Wie könnten

nkreich leben ,

„ber in jenen Wüften, unter

ſo hel ſcheint wie in 15 Va

ſo heiß durch die Adern rinnen läßt ,

e 2

Deutſchland längſt entbehrt habe ! Jetzt erſt habe dies recht

deutlich empfunden , ſeitdem ich wieder die von 8 her⸗
überkommende Luft athme und täg lich die ſüße Sprache meiner

—ach ſo unglücklichen , gefangenen Landsleute höre ! — O nein ,

Sie dürfen nicht diefe ſchreckliche Verbannung gehen!“
„ Wenn ich ein Mittel wüßte , meine Fre zu ver⸗

meiden, “ WWerteltder Oberſt mit heln , — „ſo könn⸗

ten Sie überzeugt ſein , daß ich ohne Bedenken davon Gebrauch

machen würde . “

„ O das muß ſich finden laſſen ! “ meinte Frau Virginie leb⸗

haft . „ Vor allen Dingen ſuchen Sie nur Zeit zu gewinnen ;
geben Sie vor , daß Sie ernſtlich krank ſeien , und ſuchen Sie

hier

Oberſt Carlier ſah ſie einige Secunden fragend , wie ganz
erſtaunt über dieſen Vorſchlag an , dann blitzte es heller in ſei⸗
nen Augen auf . Sogleich aber nahm ſein Geſicht wieder den

trüben , reſignirten Ausdruck an , und er ſagte in dumpfem Tone :

„ Und wohin 8 as führen ? “
„ Zu Ihrer Freiheit, Richard ! — Giebt es ein höheres Gut

für den Menſchen ? Iſt es nicht werth , ein Wageſtück daran zu
ſetzen ? “

Frau Virginie war ganz Leben und Feuer geworden ; ſie

drückte in leidenſchaftlicher Bewegung den Arm des Oberſten , den

ſie ergriffen hatte , und Dieſer mußte ſie daran erinnern , daß ſie

durch ihr Benehmen kein Aufſehen erregen möge ; dann entgeg⸗
nete er auf ihre Fragen

„ Ich erkenne Ihre alte freundſchaftliche Theilnahme für mich
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Die des Bahnhofes waren mit Wachen beſetzt ,

auf dem Perron und in den Warteſälen durften ſich die Gefan⸗

genen , Offiziere und Soldaten , aber frei bewegen und die Er⸗

friſchungen , die ihnen theils für ihr Geld , theils von der Gut⸗

herzigkeit des Publikums geboten wurden , zu ſich nehmen ; man

eilte nicht mit der Wiederabfahrt und ließ den Gefangenen dieſe

Erholung vor einer wahrſcheinlich noch langen Reiſe , weil , wie

ſchon geſagt , die Bahn noch nicht frei war .

In dem bunten Getümmel konnte vertrauliche Unterhal⸗

tung des Oberſten und Frau Virginie ' s umſo weniger auffallen ,

als die Letztere nur von Wenigen 0 war und Niemand

Veranlaſſung hatte , ein beſonderes Intereſſe an ihr zu nehmen .

Mehr als eine halbe Stunde verging , während welcher Beide

fortgefahren hatten , in dieſer geheimnißvoll vertraulichen und

dringenden Weiſe zu converſiren , und dann trennten ſie ſich mit

einem kurzen Händedrucke und bedeutungsvollen Blicken .
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Als der Zug ſich lange nachher wieder in Bewegung ſetzte ,

gehörte Oberſt Carlier nicht mehr zu ſeinen Inſaſſen . Wirklich

hatte er ſich bei dem anweſenden Etappen⸗Commandanten für ſo

unwohl ausgegeben , daß es ihm unmöglich ſei , jetzt die Reiſe

fortzuſetzen , und bei ſeinem Range nahm man ſchon die Rück⸗

ſicht , ihm dies ohne Weiteres zu glauben .

Dreiunddreißigſtes Kapitel .

In Saarbrücken .

Carl Bornemann und Frida hatten keine Ahnung von Dem ,
was ihrer Tante begegnet war , denn Frau Virginie hütete ſich

wohl , bei ihnen nur ein Wort darüber zu äußern . Auffallen
aber mußte es den Geſchwiſtern , ohne daß ſie einen beſonderen
Grund dafür zu finden wußten , daß ſie jetzt noch viel unruhiger
und leidenſchaftlicher in ihrem ganzen Weſen wie ſonſt war und

noch mehr Zeit außer dem Hauſe zubrachte . Auf dem Bahnhofe
war ſie indeſſen nicht mehr zu finden , und ihr Treiben blieb in
ein gewiſſes Dunkel gehüllt .

Der Oberſt hatte eine Privatwohnung in der Stadt bezo⸗

gen , d. h. ſich in ein Hötel einlogirt ; ſein Diener und ſein Ge⸗

päck waren natürlich ebenfalls zurückgeblieben . Er hatte ſich da⸗

hin ausgeſprochen , daß er in den nächſten Tagen ſchon die Reiſe
nach jedem beliebigen Internirungsorte , den man ihm anweiſen

würde , fortzuſetzen gedenke , und dem hierorts commandirenden

Offiziere , auf deſſen Verlangen , ſein Verſprechen —indeſſen
ohne weitere Förmlichkeiten , weil man ſein angebliches Unwohl

ſein berückſichtihte , — gegeben , Saarbrücken unter keinen Um⸗

ſtänden zu verlaſſen , wenn er nicht zuvor um die Erlaubniß dazu
nachgeſucht und dieſelbe erhalten hätte .

Hebel

lieh u.
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